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Neue Funde der Breitblättrigen Kresse (Lepidium latifolium L.) 
in Hessen
Dr. GEORG EBERLE, W etz la r

Unter unseren Kresse-(Lep/cf/um-)Arten nimmt die Breitb lä ttrige Kresse (L la t i 
folium  L.) durch ihre Größe eine Sonderstellung ein. Handelt es sich bei un
seren Kressen im allgemeinen um Pflanzen von meist 20 bis 40 (50) cm Höhe, so 
erreicht L. lati fo lium  mehr als das Doppelte und Dreifache. Ja, ich maß an dem 
von m ir hier m itgeteilten Fundplatz selbst Höhen von 190 bis 200 cm.

Es handelt sich bei dieser A rt also um eine alle in  schon durch ihre Größe sehr 
au ffä llige  Pflanze. Um so bemerkenswerter ist es, daß mein Fund vom 
9. August 1962 an einer Stelle gemacht wurde, an der ich seit 1938 fast a lljä h r
lich meist mehrfach vorbeigekom m en bin. Der Fundplatz liegt am nördlichen 
Ufer des Schleusenkanals bei A ltenberg (Kr. W etzlar), und zwar auf einer 
Aufschüttung von Baggerschutt, der nach dem Reinigen des Schleusenkanals 
seit A nfang 1959 hier lagert.
Das Bild dieser etwa 50 m langen und 4 bis 8 m breiten Neuland-Schuttflur 
beherrschte im Sommer 1962 ein Massenbestand von überaus üppiger Artemisia  
vulgaris  m it Stengelhöhen von 200 bis 220 (250) cm. Ihm waren vor allem noch 
Chrysanthemum vulgare , Rumex obtusifolius  und Melilotus albus beigesellt. 
Von Lepidium latifo lium  konnten nur zwei nahe beisammen stehende Stöcke 
erm itte lt werden. O bwohl diese Pflanzen am 9. August 1962 noch in vo lle r 
Blüte standen, waren sie nur verhältn ism äßig wenig au ffä llig , da die Beifuß
pflanzen m it ihren silbrig  schimmernden großen Blütenständen bei ihrer 
beträchtlichen Höhe den Überblick sehr erschwerten.

In seinem Habitus erweckt Lepidium latifo lium  auf einige Entfernung etwa den 
Eindruck eines hochwüchsigen Knöterichgewächses. Sehr au ffä llig  fand ich die 
Kantenstellung der schwach sägerandigen, länglich lanzettlichen Stengel
b lä tter durch Drehung auf den kurzen Stielen, w ie w ir sie von Lactuca serriola 
und ChondrUla juncea kennen. Die langgestielten, breit-lanzettlichen G rund
b lä tter sind dicklich, fast etwas fleischig und fühlen sich e igenartig  fettig  an.
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Die schwach honigduftenden Blüten sind w inzig , da für aber außerordentlich 
zahlreich in den langen, pyram idenförm igen Rispenständen vereint. Ich maß 
an den A ltenberger Pflanzen Blütenstandslängen von 90 bis 125 cm. In der 
größten Ausdehnung (Ebene der beiden seitlichen Staubblätter) messen die 
geöffneten Blüten nur 3 mm. Die besonders auf der Außenseite zartrosa 
getönten Kelchblätter und der ebenso gefärbte Fruchtknoten geben bei sonst 
weißer Farbe der B lütenblätter den Blütenständen einen rosafarbenen Hauch. 
Fruchtansatz wurde an den Pflanzen von A ltenberg nicht beobachtet. O b er 
ganz und immer ausbleibt, kann nicht gesagt werden. Eine gewisse Aus
bre itungsfäh igkeit besitzt die Pflanze durch unterirdische W urzelausläufer.

Auf welche Weise Lepidium la ti fo lium  auf diese Baggerschuttfläche bei A lten
berg gekommen sein mag, ist schwer zu erklären. Da es m ir von keiner 
anderen Stelle des Kreisgebietes W etz lar oder auch in dessen Umgebung 
bekannt ist, muß wohl an eine Einschleppung mit dem Baggerbetrieb gedacht 
werden. In diesem Zusammenhänge ist es von Interesse, etwas über andere 
neuere Funde zu erfahren. H ier ist m ir a lle in ein solcher durch Herrn Rektor 
LIPSER bekannt geworden. Dieser fand, w ie er m ir brieflich m itteilte, erstmals 
vor 15 Jahren die Pflanze auf einem alten Schuttplatz der chemischen Fabrik 
(Naphthol-Chemie) an der M ühlheim er Straße bei O ffenbach a. M.-Bürgel. 
Die Pflanze findet sich auch heute noch dort und bring t hier auch regelmäßig 
und zahlreich ihre fast kugelförm igen Früchte hervor. Herr LIPSER hatte die 
Freundlichkeit, m ir einen im August 1962 abgenommenen Beleg zu senden. 
Irgendein Zusammenhang zwischen dem Auftreten des L. lati fo lium  bei O ften- 
bach a. M. und bei W etz la r kann nicht erkannt werden. Die M itte ilung von 
Herrn D. KORNECK über ein Auftreten unserer Pflanze bei Rüdesheim 1950 
(Hess, flo ris t. Briefe, 2, Nr. 17) ist, w ir er m ir m itteilte, zu streichen.

Im Schrifttum erwähnt A. GRIMME, Flora von Nordhessen (1958), das Lepidium 
la ti fo lium  lediglich als „frühe r bei Kassel ve rw ildert". W IG AND -M EIG EN, 
Flora von Hessen und Nassau, Teil 2 (1891), führen es fü r Braubach, Camp und 
für das Salinengelände von Soden a. Taunus an. O b es für diesen Platz mit 
Recht als „wahrscheinlich . . . w irk lich w ild " bezeichnet w ird, mag dahingestellt 
bleiben. DOSCH & SCRIBA, Exkursions-Flora der Blüten- und höheren Sporen
pflanzen, 3. Aufl. (1888), geben L. la ti fo lium  fü r „Felsen bei B ingerbrück" an, 
auf einem Platz nahe dem Naheufer, der der Erweiterung des Bahnhofs Binger
brück zum O pfer fiel. Dieses Vorkommen erwähnt auch A. GARCKE, Illustrierte 
Flora von Deutschland, 21. Aufl. (1912): „außerdem als Küchenpflanze gebaut 
und verw ildert so . . .  zu Camp bei Boppard, Bingerbrück . . .". Nach DOSCH 
& SCRIBA dürfte das Vorkommen bei Soden bereits zu ihrer Zeit erloschen 
gewesen sein. H. ANDRES, Flora des m ittelrheinischen Berglandes (1920), nennt 
fü r sein G ebiet keine Fundorte, erwähnt unsere Pflanze lediglich als Nutz
pflanze in Gärten.

Seiner pflanzengeographischen Zuordnung nach ist Lepidium la ti fo lium  als 
m editerran-kontinentale Küstenpflanze anzusprechen (E. OBERDÖRFER, Pflan
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zensoziologische Exkursionsflora fü r Südwestdeutschland und die angrenzen
den Gebiete, 1949), die in salzliebenden Unkrautgesellschaften gelegentlich 
verw ildert und eingebürgert au ftritt. Es könnte hier immer noch die frühere 
Kultur als ein durch Senföl-G lukoside scharfes Küchengewürz nachwirken. 
Strandvorkommen meldet F. HERMANN, Flora von Nord- und M itte leuropa 
(1956), fü r Südirland, England (hier besonders am Severn), fü r Flandern, den 
O slo fjo rd , fü r Bohuslän und Südschweden bis Stockholm, fü r die W estba lti
schen Inseln bis Memel, öse l, Äbo und Nordostestland, Binnenlandvorkommen 
besonders fü r das pannonische und pontische Gebiet. In Deutschland gehen 
wohl a lle binnenländischen Vorkommen auf Kultur, Verschleppung und Ver
w ilderung zurück. W enn L  la fi fo lium  hier überhaupt als W ildp flanze  in 
Betracht kommt, dann würden es die Vorkommen auf salzig sandigen bzw. 
tonigen Strandwiesen im Bereich der Nord- und Ostseeküste sein, z. B. bei 
Husum, Apenrade, Hohwacht, in Mecklenburg und auf Rügen (G. HEGI, 
Illustrierte Flora von M itte leuropa, Bd. IV 1). K. PETERSEN, Flora von Lübeck 
und Umgebung (1929), füh rt unsere Pflanze nicht auf, die Flora von Ost- und 
W estpreußen (J. ABROMEIT, 1898—1940) ledig lich als adventiv aus der Gegend 
von Danzig und Memel.
Es wäre von Interesse zu erfahren, ob und wo Lepidium la fi fo l ium  auch noch 
an anderen Orten in neuerer Zeit beobachtet wurde.

Zur Flora des Dreienbergs bei Friedewald
W . GRÜNEWALD, Friedewald

Der Dreienberg bei Friedewald, Kreis Hersfeld, 525 m hoch, ist der nördlichste 
Ausläufer der Kuppigen Rhön. Er besteht aus Muschelkalk, und zwar dem 
unteren (und oberen) W ellenka lk. An den Rändern findet sich eine mehr oder 
weniger breite Zone oberen Buntsandsteins (Röt), im Nordwesten ein kle iner 
Basaltdurchbruch. Auf dem Plateau kommt spärlich Löß vor. W ie  viele andere 
Muschelkalkerhebungen hat auch der Dreienberg die Form eines Tafelberges 
mit einer fast ebenen Hochfläche, von der aus nach allen Himmelsrichtungen 
die Hänge steil abfa llen. Ausläufer und Mulden gliedern die Hänge auf. Der 
obere Buntsandstein ist wasserführende Schicht, an seinem Übergang zum 
Muschelkalk treten Quellen zu Tage, zum Teil mit sehr schönen S interbildun
gen, oder es haben sich grundfeuchte, fast sumpfige G eländepartien gebildet. 
Die Böden sind flach- bis m itte lgründig, nur an Unterhängen und in Mulden 
stellenweise tie fgründ ig, meist vom Typ der m ullartigen oder der M ullrendzina. 
Auch Rohrendzinen und Partien anstehenden Felses kommen vor. Der Röt hat 
sich zu Plastosolen entwickelt.
M it Ausnahme von zwei W iesen auf dem Plateau und im äußersten W esten 
ist der Dreienberg bewaldet. Die Grenze zwischen W ald  und Feld deckt sich 
etwa m it der zwischen Muschelkalk und Röt, obwohl stellenweise Überschnei
dungen Vorkommen. Im Osten g re ift der W a ld  auf Rötgebiet über, im Westen 
werden Muschelkalkzonen landwirtschaftlich genutzt. Der W a ld  setzt sich aus
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